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urch- allzu rigorose polizeiliche Vorschriften einerseits
und durch die Wohlfeilheit und bequeme Beschaffung
der neueren Bedaehungsmittei - insbesondere der be.

kannten Doppelfalzziegel aus Ton und Zement - andererseits
ist nicht nur das Stroh. *) -, sondern auch das Schindeldach
fast ganz verdrängt worden. Diese Tatsache ist um so bedauer­
licher, als, abgesehen von den bekannten schätzenswerten
Eigenschaften des Strohdaches auch dem Schindeldache
vielfache Vorzügel zweifellos zukommen. Hierher gehören
ausser der angenehmen architektonischen Wirkung einer
mit Schindeln gedeckten fläche - man denke nur an die
hauptsächlich durch das fiachgeneigte, mit Steinen beschwerte
Schindeldach bedingte stattliche Erscheinung der Alpen häuser ­
vor allen Dingen das schiechte Wärmeleitungsvermögen der
Schindeln, ferner die geringe Eigenlast der Schindeldeckung
und die dadurch ermöglichte leichte .Konstruktionsweise des
Dachgespärres, sowie die namentJich bei der Verwendung von

*) Wenn die gegenwärtig dur h die Zeitungen gehende Mit
teilung- sich bewahrheitet, so ist es Ja nunmehr geJuDg nl das Dach
stroh  feuersicher zu machen und dadurch die ErhaHung des Stroh
daches entgültig zu sichern.

Abb. 1.

Abt. z

kleinen Schindeln erreichbare ausserordentliche Wasserdichtig­
keit des Schindeldaches. Andererseits kann durch geeignete
Imprägnierung (siehe weiter unten) den Schindeln ein gewisser
Grad von UnentfJammbarkeit verliehen und ihre \Vetterfestig
keit wesentlich erhöht werden, so dass das Schindeldach auch
in dieser Hinsicht den sogenannten harten Bedachungen kaum
nachsteht.

Die Grösse der Schindeln, welche in verschiedenen Gegen­
den verschieden ist, schwankt hinsichtlich der Länge und Breite
zwischen 20 cm und 90 cm, bezw. zwischen 9 cm und 1 S cm.
In Schlesien gibt man den Schindeln, wclche früher 23 Zoll
= 60 cm lang geschnitten wurden, jetzt vielfach nur 50 cm
Länge; in Sachsen macht man sie meist eine Elle ==- 56 cm,
in Böhmen zwei Schuh = 63 cm lang bei einer Breite von
10-15 cm und einer Stärke V011 etwa 1 1 ,." cm. Da auf
1 m Länge im allgemeinen" £2-13 Schindeln  -u rechnen sind,
ergibt sich bei dem in der Gegend von Waldenburg (Schlesien)
üblichen .Kaufpreise von nUr 6 Mark für einen .Kasten, das
sind 3 Schock Schindeln, ein Materialpreis von ungefähr 1 Mark
für 1 Quadratmeter Schindeldach.

Die Herstellung der Schindeln erfolgt unter Verwendung
von Eichen-, Buchen J Lärchen 1 und auch Tannenholz durch
Spalten der hierzu ausgesuchten astreinen und in   entspre

Abb.3

Abb.3.
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der Länge geschnittenen tiolzblöcke. Dieses Verfahren des
S p a i te 11 s ist sehr wichtig, da die allerdings wohlfeileren,
meist aus Abfälien mittels der Säge in grösseren Mengen her­
gestellten Schindeln nicht nur in Bezug auf äussere Erscheinung,
sondern vor allen Dingen hinsichtlich der Haltbarkeit den ge­
spaltenen Schindeln erheblich nachstehen. Erklärlich ist diese
Tatsache dadurch, dass die Holzfasern nicht wie bei den "H a nd­
sc hin dei n" von einander getrennt, sondern von der Säge zer
rissen werden. Die Folge davon ist ein stumpferes Aussehen ­
im Gcgensatz zur Lebendigkeit der Ansichtsflächen der Hand­
schindeln - eine bedeutend grössere Wasseraufnahme-fähigl<eit
une] im Zusammenhange damit eine grosse Vergänglichkeit.

in der Regel haben die Schindeln im Querschnitt keil­
förmige Gestalt (Abb. 1) mit einem etwa 3 cm starken Rücken,
in welchen mit einem besonders gestalteten Messer eine unge­
fähr 3 cm tiefe Nut eingearheitet wird. In diese Nut treibt
man beim Verlegen die zugeschärfte Seite der nächsten Scbindel
etwa 2 cm tief hinein. Die Verlegung der Schindeln erfolgt
in manchen Gegenden auf Schalung (dies gilt insbesondere
hinsichtlich der kleineren, sogenannten "Dachspähne"), am
häufigsten jedoch auf Lattung, so zwar, dass zum Schutze
gegen Eindringen von Schlagregen usw. die zugeschärften
Kanten deI' Wetterseite zugekehrt sind. Dabei ist eine Uber­
deckung der in Reihen und ohne Rüc!(sicht auf die Lage der
Stossfugen zu einander angeordneten Schindeln, deren Breiten­
masse oft um 1 cm und mehr von einander abweichen, von
18-25 cm im allgemeinen üblich und zweckmässig. Die
Befestigung der Schindeln geschieht entweder unter Ver­
wendung von genügend langen verzinkten Eisennägeln oder
besser mittels Kupfernägel an ihren obercn Enden, damit die
Nagellöcher von der nächst höheren Rcihe überdeckt werden.
Am fi,'st lässt man ähnlich wie beim Schieferdach die obere
Reihe der Wetterseite entweder 10-12 cm überstehen oder
man schÜtzt dCr! firsten durch eine sachgemäss ausgeführte
ßlechabdeckung, während man das Klaffen der Traufreihe
durch Anordnung einer 2 3 cm starken Latte unter den
Köpfen der Schindeln verhindert. Dadurch wird ausser dem
dichten ScJlluss der Traufrcihe eine architcktonisch gefällige,
an der Traufe sanft gebogene Dachlinie erzielt (Abb. 2). Zur
Herste!lung der Kehlen verwendet man entweder entsprechend
geformte SchindeJn, oder - was aus technischen Gründen
vorzuziehen ist - man benutzt, wie beim Schieferdach Zink ­
bezw. Kupferblech. Die Behandlung dcr Grate erfolgt ähnlich
der oben beschriebenen firsteindeckung.

Als Imprägnierungsmittel für Dachschindeln ist eine Wasser.
glas-Lösung zu empfehlen, deren Anwendung je nach Lage
der örtlichen Verhältnisse alle 3-4 Jahre wiederholt werden
muss und die Haltbarkeit der Schindeln beträchtlich erhöht.
Empfohlen wird im Anschluss an eine derartige Behandlung
noch die Tränkung der Schindeln mit einer aus gleichen Teilen
Chlorcalcium, Chlormagnesium und Chlorammonium bestehenden
Lösung, wodlll'eh eine Verkieselung der Holzfasern herbei­
geführt, und nicht nu,' die Wetterfestigkeit, sondern auch die
Unentflammbarkeit der Schindeln noch wciter gesteigcrt wcrdcn
kann. Durch derartige ziemlich umständliche Vorgänge er­
höhen sich allerdings auch die Herstcllungskosten eines
Schindeldaches nicht unwesentHch, so dass man im allgemeinen
nieht allzuhäufig davon wird Gebrauch machen können.

Ausscr zur Dachdeckung wu,'den die Schindeln früher
aUt:h zum Behang von Giebeln, zum Teil mit untererer Aus­
schweifung (Abb. 3) allgemein verwendet. Die an vielen alten
Bauernhäusern, sowie insbesondere an den Schrotholzkh'chen
Olje,. - Schlesiens noch vorhandenen Beschindelungen von
Dächern und Umfassungswänden sind der Beachtung wohl
wert. TatsächlicJ, hat man ja auch, angeregt durch derartige
alte Vorbilder In neue,'er Zeit der Schindel den Platz in der
Architektur bezw. im Bauwesen wieder einzuräumen versucht
den sie ihren Eigenschaften nach verdient. Es ist bekannt:
da$s die Verwendung der Schindel in der Schweiz sich allge­
mein verbreitet und dass man auch bei neueren Landhäusern
im' 'Schwarzwalde unter Anlehnung an den dort üblichen
Ba:ue,,;rnha4s-Typus die Schindel wieder zu Ehren gebracht hat. Als
wOlJlgelungenes Beispiel einer Schindelbedachung neueren DaÜllns
mA!Ldas in Abb. 4 dargestellte, auf der III. deutschen I\unst­
geWerbe-Ausstellung in Dresden (1906) errichtet gewesene Park­
hähschen crwähnt werden. Lautensack, Reg.-Baumstr. a. D.. . .

Einladung zur mitarbeit.
Angebote von Photographien und gut durchgearbeiteten

Zeichnungen aus allen Gebieten dcr Architektur, welche sich
zur Wiedergabe als Kunstbeilagen und für den technischen
Teil eignen, sind uns stets erwünscht.

ferner sind uns erwünscht Aufsätze über baufachliche
Angelegenheiten aller Art, insbesondere auch übcr Baukonstruk­
tionen. lionoraransprüche bitte sofort zu stellen.

Die Schriftleitung der "Ostd. Bau-Ztg."!)
Welches iit der richtige mörtel zum Aus­

Fugen DOll \7erbIendmcme:rmerk!
1\ a r I L 0 r i s, Architekt, Berlin,

ie im Bauhandwerk atlgemcin übliche Bauweise der
Ziegel verblendung mit verlängertem ZementmörteI, und
die darauf folgende fugenbehandlung mit gleichem

Material, entsprechen durchaus nicht den Erwartungen, die
man von dem Gebrauch beider Baustoffe anzunehmen bc­
rechtigt wäre. Verblendungen dieser Ausführungsweise werden
nämlich trotz guter Arbeit und sorgfältig ausgewähltcm Material
stets stellenweise ausschlagen und hierdurch das Aussehen
kunstgerechter Arbeit in hohem Masse beeinträchtigen. Nach
oberfiächlicher Untersuchung hat man bald die Gewissheit,
dass man in der Wahl des Steinmatcrials doch nicht das
Richtige getroffen habe. Der Bauherr beginnt aisbald mit be­
rechtigten Anklagen gegen dcn ausführenden Baumeister und
dieser hinwiederum macht den Ziegelfabrikant für den Schaden
verantwortJich; so werden Prozesse wegen Lieferung vollends
unbrauchbaren Materials angestrengt und schliesslich ergibt
sloh durch das Urteil des gerichtlichen Sachverständigen, dass
die ungünstige Auswahl in der Mörtelverv.rcndung das gesunde
Aussehen der Verblendmauerung zerstört habe; dass etwa den
ausführenden MaUl"er die Schuld treffe, daran wird fast in
allen derartigen fällen nie gedacht, und doch ist ein ganz
natürlicher Vorgang die Ursache des eingctretenen Ausschlages,
und zwar wie folgt.

Von dem zum Ausfugen gewählten verlängerten Zement
mörtel bindet die der Luft ausgesetzte Fugenfiäche rasch ab,'
hierdurch wird aber der inneren Mörtelbettung der zum Ab­
binden unbedingt erforderliche Zutritt der Kohlensäure versperrt,
und die Erhärtung des Mörtels erfolgt zu seinem Nachteil auf
andere und viel langsamere Weise. Da nämlich einer Ver­
dunstung des zur Mörtelbereitung gebrauchten Wassers, sowie
Kalkhydrates nach aussen ein Riegel vorgeschoben ist, so er­
folgt der Austritt durch das Verblendmaterial, dessen Struktur
im innern immerhin porös genug ist, dass sie die aus dem
Mörtel ausscheidende feuchtigkeit aufnimmt und im der Aussen­
fliiche ausscheidet, ein natürlicher Vorgang also, der um so
gefährlicher wird, je exakter der Maurer die Verblendfugen
verfugt hat.

Der geschilderte Entwickelungsprozess erreicht seine grösste
Wirkung jedoch in den Abschlussschichten jeder Maue"er­
blendung, sobald die Maurer nach fertigstellung der Mauerung
mit dem Ausfugen beginnen, denn der zur Vermauerung ge­
wählte Mörtet erhärtet selbst nicht mehr und es erfolgt der
vorerwähnte Ausscheidungsprozess.

Die erste Bedingung einer soliden Verblendung ist voll­
ständiges Austrocknen und nachträgliches Ausfugen, so wie es
die Alten bei ihren Rohbauten machten. Es ist eine ganz
verkehrte Ansicht, wenn man annimmt, die alten Ziegel roh­
bauten seien mit Absicht nicht ausgefu<ft worden' Überreste
norddeutscher Ziegeltechnik In dieser Au führung si d uns nur
dadurch so erhalten, weil die Maurer damaliger Zeit erst nach
erfolgtem vollständigen Austrocknen des Mauerwerks zur Aus­
fugung schrillen, an dieser ArbeitsausWhrung aber vielfach
durch unruhige Kriegszei!en gehindert wurden und dann für
die folge durch die Knappheit der Geldverhältnisse von einem
Ausfugen Abstand nehmen mussten.

Die allen Maurer haben in der Ausführung eines nach­
träglichen Verfugens unstreitig richtig gehandelt und ihre Ar­
beitsausführung in der lierstellung von Verblend mauerwerk und
die liandhabung des Ausfugens nach erfolgtem Austrocknen
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muss uns noch hcute vorbildlich sein, zwar hindert uns heute
die hastende Zeit in der Innehaltung gleicher Zeitdauer wie
ehedem, aber in der richtigen Mörte1verwendung können wir
gleiche Ziele, nämlich die Herstellung einer guten Verblendung,
trotzdem erstreben und zu erreichen suchen.

Um vor allen Dingen ein sicheres Austrocknen des Mauer'
werks zu erzielen, ist zum Ausfugen "Kalkmörtel" zu gebrauchen,
dessen weisses Aussehen nach erfolgtem Trocknen durch Zu
'ia.tz von Pflanzenfarbmitte!J je nach Farbe des Verblendmaterials,
gemildert respektive abgetönt werden kann. Die Güte des
Mörtels selbst kann man durch Zusatz von ZiegelmehJ wesent­
lich crhöhen, ist doch letzteres ein hauptsächlicher Bestand­
teil römischen Mörtels, wie er noch heute nach zweitausend
Jahren in unerreichbarer Güte an den uns erhalten gebliebenen
Bauwerken bekannt ist, die in Nichts der Güte des Zement­
mörtels nachsteht.

Die Beimcngung des Ziegelmehls verhindert auch in hohem
Masse die Auswitterungsmöglichkeit des reinen Kalkmörtels,
eine Gefahr, die in fast gleichem Masse auch bei Zementmörtel
besteht, wie Prof. Dr. H. Seeger und E. Cramer durch Unter.
suchungen ihres chemischen Laboratoriums festgestellt haben.

Eine weitere Beachtung erfordert das Ausfugen selbst.
In der Art der Ausführung dieser Arbeit können wir uns den
holländischcn Maurer zum Vorbild nehmen. Dieser streicht
zunächst dic bequem erreichbare fläche vollfugig mit Kalk­
mörtel aus, nimmt dann ein stählernes Lineal und beschneidet
die fugen nach unten und oben, so dass eine Art Rippe
entsteht mit der Verjüngung nach aussen ; hierdurch wird aber
ein überaus lebhaftes Schattenspiel erwirkt, das zum grössten
TeiJ deutschen VerbJendbauten durch die vollgestrichenen fugen
abgeht und viele Techniker veranlasste überhaupt den Ziegel­
rohbau nicht auszufugen, ein Verfahren, dass ;edoch nicht zu
empfehlen ist und in seiner Massnahme auf die eingangs er­
wähnte Tatsache über ,.Entstehung der im Mittelalter nicht
ausgefugten Ziegelrohbauten" haltlos erscheint.

.=.=.=
HaIki cmdfteiniJcm.

s wird gern als ein Vorzug des Kalksandsteinbaues her­
vorgehoben, dass er, bei sonst sorgfältiger Herstellung,
sich sowohl als Hintermauerungsstein als auch als'

sichtbarer Verblendstein verwenden lässt. Dieser Umstand hat

denn auch dazu beigetragen diesem :riateriaJ Freunde zu ej­
werben, und so sind denn namentlich auf dem Lande und in
kleineren Orten eine ganze Reihe von K.alksandstein  Rohbauten
bereits zu finden, die durch ihren freundlichen Eindruck schon
aus der ferne das Auge auf sich lenken und der Befürchtung
widersprechen, dass die helle farbe des l'vlaterials dem Bau
einen nüchternen und kalten Eindruck verleihen könnte. Die
meiste Verwendung findet der Kalksandstein aber als Hinter­
mauerungsstein. Der hier anfangs erhobene Einwand, dass
die Wasseraufnahme und Wasserabgabe langsamer erfolge als
in anden n Baustoffen von bekannter Güte ist durch viele
Untersuchungsergebnisse als unbegründet erwiesen worden,
vielmehr zeigt sich dieser Stein als ein wetterfester Baustoff
der g!eichermassen für Rohbau und Putzbau geeignet ist. \Vir
gehen daher häufig an Bauten achtlos vorüber, die unser
Interesse erwecken würden, \venn wir an ihnen die Verwendung
des Ka1ksandsteines wahrnehmen und dabei sehen könnten
dass auch der Putz auf demselben sehr gut haftet. Imm ;
mehr sind im Laufe der Zeit die anfänglichen Bedenken ge
schwunden, die namentlich von den Behörden lange aufrecht
erhalten wurden. Dass dieselben g gemvärtig nirgend mehr
bestehen, zeigt die umfangreiche Verwendung dieser Ka!ksand
steine sowohi bei privaten als auch bei vielen staatlichen und
kommunalen Bauten.

Ein Ausführungsbeispiel letzterer Art ist in der Abbildung
der städtischen Volksschule in Bres!au-Pöpelwitz hier vorge­
führt. Der ""agistrat von Breslau hat zum Bau dieses Ge­
bäudes der Firma "Sandstein-Klinker-Werke iV1asseJwitz Eduard
Bielschowsky" zu Gross.Masselwitz bei Breslau im Jahre 1904
den Zuschlag zur Lieferung von etwa 2 Millionen Stück Kalk­
sandstein klinker als Hintermauerungsstc-i::  erteilt, und es spricht.
sicher für die Zufriedenheit des Auftraggebers :nit der Güte
und Brauchbarkeit des erhaltenen Materials, dass von ihm im
Jahre 1905 derselben Firma ein weiterer Zuschlag zur Lieferung
von etwa 3 Millionen Steinen zu dem zurzeit noch nicht fertig
gestellten Bau des Volksschulgebäudes auf der Anderssen­
strasse 56/62 erteilt wurde.

.=.=.=

'l7ersdJiedenes.
Bobertalsperrenbau bei M.auer. \\fenn auch mit dem

Bau der Riesen-Sperrmauer voraussichtlich erst mit dem nächsten

Städtische VolI£sschule in ßrestau"Pöpelwitz, J(rltschl£cstrasse 3/5.
1$
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frühjahr wird begonncn werden können, so ist doch schon
jetzt ein Besuch des Talsperrenbaues am Bober überaus lohnend.
Durch den am rechten Ufer fertiggestellten Umlaufstollen,
weicher 380 m lang, 9 m breit und 7 m hoch ist! so das
also zwei Eisenbahnzüge neben einander bequem hindurch
fahren könnten, wird jetzt, um die Baustelle für die Sperr,
mauer trocken zu haiten, der Bober abgeleitet. Die sämtlichen
Arbeiten Whrt zurzeit die firma Liebold '" Co., liolzminden,
aus, welche insgesamt 400 Arbeiter hier beschäftigt. Bei den
fundamentierungsarbeiten ist man infoige des weichen Unter­
grundes auf ganz erhebliche Schwierigkeiten gestossen, welche
die Arbeiten naturgemäss verzögern. Denn während bei der
Jt;arklissaer Queistalsperre bei dem festen Urgneis ein 5 m
tiefes Fundament genügte, muss hier mindestens dreimal so
tief ausgesprengt werden, so dass aus der Baugrube hier
über 100000 cbm Gestein ausgesprengt werden müssen,
wovon jetzt etwa zwei Drittel fertiggestellt sind. Die künftige
Sperrmauer ist 60 m hoch und 265 m lang. Die grösste
Breite ist oben 6,7 m, unten jedoch 50 m. (Die Sperrmauer
bel Marklissa ist nur 40 m hoch und 130 m lang.) Das
ganze Staubecken, das klinftig gefüllt einen mehrzipfligc,:, See
darstellt wird fast 50 Millionen cbm fassen (Marklissa kaum
15 Mi!1i nen). D-ie Wasserkraft wird hier bei einem vorläufigen
Nutzwasserhecken von 20 Millionen cbm Inhalt 2400 Pferde­
kräfte betragen. - Bis zur fertigstellung der Bobertalbahn
ist jedem Besucher zu raten, als Ausgangspunkt die Bahnhöfe
Alt.Kemnitz oder Reibnitz zu wählen, von wo in einer Stunde
Bad ßerthelsdorf erreicht wird. Von hier beginnt eine reizvolle
und angenehme fusswanderung durch das Tal an der forelien­
reichen Kemnitz entlang bis zum Bernskenstein, an dessen
fuss die Kemnitz in den Bober einmündet. Der vom Sanatorium
Berthelsdorf nur 3/4. Stunden entfernte Bernskenstein ist eine
hochinteressante Felsengruppe mit herrlichem Blicke nach dem
gegenüberlicgenden Rabensteine und Ins Boberta!. Von. hier
gehts in wieder 3/ 4 Stunden auf dem rot weiss markIerten
Adolarwege über den "Kosakengraben" und am "Annafall"
vorüber bis zur "Margarethenhöhel<. Hier hat der Besucher
einen malerischen Blick auf das Bobertal mit dem Dorfe Mauer
und zur rechtcn Seite auf den ganzen Talsperrenbau. Nach
Besichtigung des Talsperrengeländes empfiehlt es sich, den
Rückweg vom nahen Riemendorf aus mit Wagen oder wieder
zu fuss in 2'/, Stunden bis Alt-Kemnitz bezw. Reibnitz an­
zutreten. Jedenfalls ist dies eine der lohnendsten ,Tages­
touren.

Für die Praxis.
Konservieren von Holz in der Erde. Es kommt oft

vor, dass bei Gerüststangen, liolzpfeilern in StäBen, Torein­
fahrten usw. bei dem in der Erde steckenden Holzwerk ver­
säumt wird, vorher ein Imprägnierungsmittel anzuwenden.
Das Holzwerk wieder frei zu legen und mit Teer oder Kar­
bolineum zu streichen, ist, wenn es in Mauerwerk oder Beton
steckt, nicht möglich, man muss deshalb ein anderes Mittel
anwenden. Man bohrt daher, wie der "Holzmarkt" empfiehlt,
von oben, d. .h. oberhalb des fussbodens ein etwa 1 cm weites
loch bis in die Mjtte des Holzes schräg nach unten und füllt
dasse1be mit Karbolineum, worauf man mit einem Holzflock
verschBesst. Je nach der Beschaffenheit des Holzes wird das
Karbolineum in ein bis drei Tagen aufgesaugt sein, worauf
man das loch wieder füllt und damit so lange fortfährt, bis
es auch nach acht Tagen noch voll bleibt. Das Karbolineum
treibt das Wassei' in dem Holze vor sich her und konserviert
das Holz für unbegrenzte Dauer. Zum Schlusse verkeilt
man das Loch gut mit einem Holzflod<, den man glatt absägt.

Behördliches, Parlamentarisches usw.
Wertzuwachssteuer. Breslau. Nachdem der Bezirks­

ausschuss das von Magistrat und Stadtverordneten aus­
gearbeitete Ortsstatut betr. die Einführung einer Wertzuwachs­
steuer genehmigt hat, tritt dieselbe nunmehr in Kraft. (Siehe
"Osid. Bau-Ztg. Nr. 14/07.

Amtl1che Bestimmungen flir die Ausführung
von Konstruktionen aus Eisenbetol1 bei Hoch­
bau te n, Erlass des Herrn Ministers der öffentlichen Arbeiten
vom 24: Mal 1907, mit 15 Abbildungen, sind zum Preise von
a 30 Pf. vom Verlage der "Ostd. Bau-Ztg." zu beziehen.

Wettbewerb.
Erfmt. Zur Erlangung mustergüitiger Entwürfe zu Reihen­

landhäusern fÜr eine und für zwei familien schreibt der
Magistrat unter den in Deutschland ansässiger Architekten
einen Wettbewerb mit frist zum 1. Oktober d. J. aus. Aus­
gesetzt sind: ein Preis 1200 M., zwei zweite Preise zu je
400 M., zwei dritte Preise zu je 300 M. Dem Preisgericht
gehören u. a. als Techniker an: Stadtbaurat Peters, Bau­
gewerksmeister Schmidt, Kummer: Walter und Prof. Unger.
Unterlagen smd vorn Bausekretanat gegen 1,60 M. zu be
ziehen.

Wettbewerbs"Ergebnis.
Meiningen. In dem Wettbewerb "Schulhaus - Neubau"

wurden zuerkannt: 1. Preis (1500 M.) Karl Göbel-Mciningen,
2. Preis (1000 M.) Theoder Krech-Meiningen, 3. Preis (700 M.)
Otto Orlando Kurz-München. Zum Ankauf empfohlen wurden
die Entwürfe der Herren Stadtbaumeister fredenhagen-Reichen­
bach 1. SchI. und Architekt Sasse-Hannover.

S ch ulanllelegenheiten.
Für Baugewerkschüler. Nach einem gemeinsamen

Erlass des Handels. und des finanz ministers l(Ommt die bisher
durch die Baugewerkschulen erfolgte Lieferung von Schreib­
und Zeichenmaterialien und Lehrheften an die Schüler, sowie
die ärztliche Behandlung der letzteren nebst Lieferung von
Arzneien usw. vom j. April 1908 ab in fortfall.

Tarif" und Streikbewegnngen.
In Schmiedeberg ist ein Maurerstreik wegen festsetzung

des neuen Lohntarifs ausgebrochen.
Berlin. Der Ausstand der hiesigen Dachdecker Ist nach

elfwöchentJicher Dauer am Donnerstag durch Einigung vor dem
Gewerbegericht beendet worden. Vereinbart wurde ein fünf.
jähriger Lohntarif unter Zugrundelegung eines Minimallohnes
von 80 Pf., steigend während der Tarifdauer auf 85 PI. bei
8'/, stündiger Arbeitszeit. Die Arbeit wird umgehend aufge­
nommen.

Bautätigkeit.
Lauban. Baumeister Relske hierselbst hat vo, Kurzem

'den grossen Seifertschen Park angekauft, um von der frauen­
strasse nach dem Steinberge hin eine neue Strasse anzulegen
lind dieselbe mit Villen zu bebauen. Ausserdem ist im städt.
liochwalde von der Stadtverwaltung die Errichtung eines Er­
holungsheimes für städt Beamte in Aussicht genommen.

Znin. Eine selten rege Bautätigkeit herrscht in diesem
Jahre in unserer Stadt. An öffentlichen Gebäuden allein ge­
langen zur Ausführung der neue Rathausbau, Kreisbauinspektions­
gebäude, Katasteramt, Erweiterungsbau des Kreiskranken- und
Kreisständehauses, evang. Kirche, Rektor- und Richterwohn­
haus.

Geschäftliches.
Neue, gesetzlich geschützte Schultintenfässer .. Reform"

bringt die firma f. Sengpiel, Schlawe i. P. auf den
Markt. Es steht fest, dass Tinte um so leichter verdirbt, je
mehr sie mit Metall in Berührung kommt und je mehr sie der
Einwirkung des Lichtes ausgesetzt ist. Sengpiel's neue Porzellan­
Schultintenfässer ..Reform" ,werden sowohl mit falldeckel, als
auch mit Schiebedeckel, ferner auch für Kipp-Schulbänke
passend, gefertigt. Sie bestehen mit Ausnahme des Metall­
deckels aus nur einem Stilck Porzellan, besitzen keine Ein­
sätze, keine Schmutzwinkel bildenden liohil'äume, keine die
Tinte verderbenden und sich verbiegenden Metallteile, keine
oxydierenden und sich lösenden Lötungen, Schrauben, Niete usw.
Trotz dieser Vorzüge zeichnen sich Sengpiel's Porzellan-Schul­
tintenfässer "Reform" durch grosse Billigl<eit aus. Auch bei
den Metall-Schultintenfässern, sowohl mit festem, als auch mit
herausnehmbarem Porzellan-Einsatz, welche dieselbe firma
fertigt, ist in/olge der gesetzlich geschützten I'orm des Ein­
satzes das Berlihren der Tinte mit den Metallteilen bezw. das
dadurch bewirkte Verderben der Tinte und die Zustörung des
Metalls, möglichst vermieden. Es ist hiermit Delaillisten als
auch Grossisten eine vorzügliche und sehr billige Bezugsquelle
geboten.
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